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Das bulgarisch - türkische Abkommen sertig!
Die Schuld ZranKreichs.

Die „Nordd. Allgem. Ztg ." setzt ihre Veröffentlichungen
aus den belgischen Archiven fort . Sie gibt einen Bericht des
Baron Beyens wieder, der als Nachfolger Greindls Belgien in
Berlin vertrat ; er berichtet von der unbedingten Friedens¬
liebe des Kaisers, des Kanzlers und des Staatssekretärs des
Auswärtigen . Dagegen hetze, wie er erfahren habe, Herr
Sassonow, der russische Minister des Aeußern, zu kriegerischen
Vorbereitungen. Dann folgt eine Schilderung des Barons
Guillaume , belgischen Botschafters in Paris , der die Anfang
1913 erfolgte Wahl Poincares zum Präsidenten der Republik
als Kundgebung des französischen Chauvinismus bezeichnet.
Die „Nordd. Allgem. Ztg ." fährt fort : Daß es sich bei der Agi-
tation für die dreijährige Dienstzeit nicht um eine Antwort
auf das deutsche Wehrgesetz, sondern um eine längst vorberei-
tete Maßregel handele, spricht der Gesandte direkt aus , indem
er sagt: „Die Zeitungen haben übrigens unrecht, wenn sie bei
Besprechung der Pläne der französischen Regierung dieselben
als Antwort auf die deutscherseits ergriffenen Maßnahmen
darstellen. Viele sind nur das Ergebnis seit langer Zeit unter¬
nommener Studien ."

Im März , als die gefährliche Schärfung der österreichisch-
russischen Beziehungen durch eine Verständigung über Ver-
Minderung der beiderseitigen Grenztruppen verdeckt wurde
und Freiherr von Schoen sich Baron Guillaume gegenüber
sehr besorgt über das Zunehmen des Chauvinismus in Frank-
reich äußerte, gab dieser ihm vollkommen recht. „Ich bemerke
täglich/ ' berichtet er,^„wie die öffentliche Meinung in Frank-
reich alle Tage argwöhnischer und chauvinistischer wird . Man
begegnet nur Leuten, die versichern, daß ein baldiger

Deutschland  gewiß , ja unvermeidlich sei/
Auch Ptchon denke so. Gewiß hatte die zweideutige Haltung
Rußlands dazu wesentlich beigetragen.

Baron Beyens wußte davon das Folgende zu erzählen:
„In einem mitteilsamen Moment hat mir der franz ösi-
scheBotschafterin Berlin  nicht verhehlt, wie schwer
es sei, auf die hochbegabten, aber wankelmütigen Politiker,
die das mit Frankreich verbündete Kaiserreich leiten , zu zählen,
denn sie spielten auch mit ihm ein doppeltes Spiel . Herr
Cambon hat sich insbesondere über den Einfluß beklagt, den
Herr Fswolski  behalten hat , der sich persönlich an Oester-
reich-Ungarn rachen will und sich Mühe gibt, das Spiel zu
verderben, wenn es den Anschein hat , daß jenes die Partie ge-winnt ."
. Er erkannte auch ganz richtig, daß die Rolle, die Iswolski
m Paris spielte, von Hartwig , dem russischen Gesandten in
Belgrad . Serbien gegenüber gespielt wurde ; der serbische Ge-
schäftsträger in Berlin habe es offen ausgesprochen, daß Ser-
bien  nicht 6 Monate lang vorgegangen wäre, ohne sich um
die österreichischen Drohungen zu kümmern, wenn es nicht durch
Herrn Hartwig , einen Diplomaten aus der Schule FswolskiS
dazu ermutigt worden wäre.

Sassonow sei auch zu schwach, um dem Einfluß der Kof-
vartei und der Panslawisten zu widerstehen, und seine Politik
daher voller Widersprüche, was in Frankreich verssimme und
sich namentlich in der montenegrinischen Frage in dem Streit
um Skutari gezeigt habe: „Es unterliegt keinem Zweifel , daß
man in Paris dieser Winkelzüge müde ist, aber man erträgt
eben — wenn auch unter Verwünschungen — die Folgen
des Bündnisses und läßt sich auf eine Bahn
drangen , dre zu einem allgemeinen Kriege
fuhren kann/

Es folgten die Zwischenfälle in Nancy, das gefährlich?
Spie ! mit der Auffübruna chaupinistischerStücke, so daß
Baron Guillaume . dessen Berichte immer mehr den Charakter
erregter Beunruhigung wagen, ausruft : „Zweifellos werden
diese Tatsachen beweisen — worüber ich schon mehrfach die
Ehre hatte. Ihnen zu berichten —, daß die öffentliche
Meinung i n Frankreich mehr und mebr
chauvinistischnndunbcsonnenwird.  Man sollte
Maßregeln ergreifen, um diese Strömuna einzudämmen die
die Regierung seit den Zwischenfällen von Aaadir und der Bil-
düng des Ministeriums Poincaro -Millerand -Delcaffs wahr-
Haft ermutigt hat."

’n ®o ri§ die Beratung des Militäraeseßes im Auni
1913 vom Ministerium Briand auf die Tagesordnung gesetzt
wurde, schloß Baron Guillaume seinen Bericht mit der folgen-
nen SettödituTtfr, die seinem @cf>nrffinn tote feiner Gesinnung
m gleicher Weis? zur Ehre gereicht: „Cs siebt also nunmehr
fest, daß in die französische GesetzgebungBestimmungen aus¬
genommen werden sollen, die das Land wahrscheinlich nicht
lange ertragen kann. Die Lasten des neuen Gesetzes werden
für die Bevölkerung so schwer, die Ausgaben, die nZ mit sich
bringt , werden w ungeheuer sein. daß das Land hold Protests^
ren wird , und Frankreich wird sich dann vor die Frage gestellt
sehen: entwedrr zu entsagen, was es nicht wird ertragen kön¬
nen . oder in kürzester Zeit K r i e g z u f ü h r e n. Für die.
die das Volk in diese Lage gebracht haben, wird es .eine schwere

Verantwortung sein . . . . . . Die Propaganda zugunsten des
Gesetzes über die dreijährige Dienstzeit, durch die ein Wie-
derer st eh en des,Chauvinismus  herbeigeführt wer-
den soll, war ausgezeichnet vorbereitet und durchgeführt: sie
sing damit an , die Wahl des Herrn Poincare zum Präsidenten
der Republik zu fördern ; , sie setzt heute ihr Werk
fort,ohnesich um die Gefahren zu kümmern,
diesieherdorruft ; das Unbehagen im Lande ist groß."

ver gestrige Tagesbericht.
^Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten)

Großes Hauptquartier , 23. Aug. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heute früh erschien eine seindlichcFlotte  von etwa
40 Schiffen vor Zeebrügge,  die , nachdem sie von unserer
Küstenartillerie beschossen wurde, in nordwestlicher Richtung
wieder abdampfte.

In den Vogesen  sind nördlich von Münster neue
Kämpfe in der Linie Lingekopf-Schratzmönnle-Barrenkops im
Gange. Starke französische Angriffe führten gestern abend
teilweise bis in unsere Stellungen . Gegenangriffe warfen den
Feind am Lingekops wieder zurück. Am Schratzmännle und
Barrenkopf dauerten heftige Rahkömpfe um einzelne Graben¬
stücke die ganze Nacht an. Etwa 30 Alpenjäger wurden gefan¬
gen genommen.

Bei W a dr r n (südwestlich von Lille) wurde ein eng¬
lisches Flugzeug heruntergeschossen.

Oestltcher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hindenburq.

Die Truppen des Generalobersten v. Eichhorn sind östlich
und südlich von K ow n o im weiteren Vorschreiten.

Am Bobr besetzten wir die von den Russen
geräumte Festung Ossowiec.

Nördlich und südlich von T pk o ci n fanden erfolgreiche
Gefechte statt . Tykocin  wurde genommen. Es sielen dabei
1200 Gefangene, darunter 11 Offiziere, nnd sieben Maschinen¬
gewehre in unsere Hand.

Nördlich don B i el s k mißlangen verzweifelte russische
Gegenstöße unter sehr erheblichen Verlusten für den Gegner.
Südlich dieser Stadt ging es vorwärts.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Die Heeresgruppe hat unter hartnäckigen Kämpfen die
Linie Kleszczele - Razna  überschritten nnd ist im wei¬
teren günstigen Angriff . Es wurden 3050 Gefangene gemacht
und 16 Maschinengewehreerbeutet.

Heeresgruppe des Gencralseldmarschalls v. Mackensen.
Ter Nebergang über den P n l w a - Ab schn i t t ist aus

der Front zwischen Raznn und der Mündung nach heftigem
Widerstand erzwungen. Der Angriff über den Bug oberhalb
!zes Pulwa -Abschnittes macht Fortschritte.

Vor B r e st- L i t ow s k ist die Lage unverändert.
Beiderseits des Switjaz - Sees  und bei P i sz c z a

östlich don Wlodawa) wurde der Feind gestern geschlagen
nnd nach Nordvsten zurückgetrieben.

Ober st e Heeresleitung.

Gesterreichisch-imgarischer Tagesbericht.
W i f n,  23 . Aug. Amtlich wird verlantbart , 23. Anqust

1915:
Russischer Kriegsschauplatz.

Oestlich der unteren Pulwa nnd der don Riasno
nach Norden führenden Eisenbahn ist ein Kampf von großer
Heftigkeit im Gange. Der Feind verteidigt jede Fußbreite
Boden aufs zäheste, wurde aber entlang der ganzen Front an
dielen Punkten geworfen, wobei zahlreiche Gefangene in
unsere Hände fielen. Besonders heiß kämpften unsere bewähr¬
ten siebenbürgischen Regimenter bei den nördlich Riasno ge¬
legenen Dörfern Gola und Suchodol. Das Jnfanterie -Regi-
mput Nr. 64 nahm bei der Erstürmung einer von russische«

Grenadieren verteidigten Schanze die ans sieben Offizieren
und 900 Mann bestehende Besatzung gefangen und erbeutete
sieben Maschinengewehre. Vor Brest-Litowsk nichts neues.
Oestlich Wlodawa drangen deutsche Truppen über die Seen-
Zone hinaus.

Im Raume vonWladimir - Wolhnski  schoben wir
unsere Sicherungen bis gegen Turyjsk und in die Gegend öst-
lich Loboml vor. Die Rnsien wurden zurückgetrieben.

In O stg a l i z i e n herrscht Ruhr.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Auch gestern schlugen unsere Truppen mehrere Angriffe
der Italiener gegen die Hochfläche von D o i er d o ab . Siel-
lrnweise kam es wieder zum Handgemenge. Vielfach versucht
sich der Feind nunmehr methodisch an unsere Verteidigungs¬
linien heranzuarbciten . Der BrückenkopfT o l m e i « stand
gestern nachmittag unter Artilleriefeucr . Hierauf griff die
feindliche Infanterie bis in die Nacht binein wiederholt ver¬
geblich an . Sie erlitt schwere Verluste. An den übrigen Fron¬
ten hat sich nichts wesentliches ereignet. Das Feuer der
schweren Artillerie ans unsere Tiroler Werke  ließ zeit¬
weise nach.
. Heute ist ein Vierteljahr seit der Kriegserklärung unseres

ernstrgen Verbündeten verffoffen. Die ungezählten Angriffe
des italienischen Heeres haben nirgends ihr Ziel er-
reicht;  wohl aber kosten sic dem Feinde ungeheure Opfer.
Unsere Truppen halten nach wie vor ihre Stellungen an oder
nahe der Grenze.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f er , Feldmarschalleutnant.

Kämpfe zur See.
Derlin , 23 . Aug. (W. B. Amtlich.) Am 16 . August

hat ein deutsches Unterseeboot nm Eingang des F i n n i sichen
Meerbusens ein russisches Hilfsschiss  durch
einen Torpcdoschuß versenkt.

Bor Zeebrügge  ist in der Nacht vom 22. zum
23. August ein d eutsches Vorpostenboot  durch zwei
feindliche Zerstörer angegriffen und nach tapferer Gegentnehr
zumSinkengebracht  worden . Ein Teil der Besatzung
konnte gerettet werden.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes der Marine:
(gez.) B eh n ck e.

Petersburg , 83. Aug. (SB. B . Nichtamtlich.) Der Admiralstab
teilt nutz Am 76. August erneuerte die deutsche Flotte mit starken
Streitkräften ihre Angriffe gegen unsere Aufstellung am Eingang
der Bucht von Riga.  Unsere Schiffe schlugen am 16 . und 17.
August einen Angriff des Feindes zurück, der Vorbereitungen zu
einem Eindringen in die Bucht unter Begünstigung besonders nebe¬
ligen Wetters traf . Unter dem Schutze dichten Nebels drangen be¬
trächtliche feindliche Sireitkräste endlich in die Bucht von Rig-r ein,
während unsere Schiffe sich zurückzogen, wobei sie jedoch unausgesetzt
Widerstand leisteten und in Fühlung mit dem Feinde bliebeu. Am
19. und 20. August führte der Feind Erkundungen nach verschiedenen
Dichtungen aus und ließ sich gleichzeitig in ein Gefecht mit unseren
Schiffen ein. Die Folge waren empfindliche Verluste feindlicher
Torpedoboote Wir verloren das Kanonenboot „Si wutsch ",  das
in dem ungleichen Kurnvfe mit einem feindlichen Kreuzer rubirrreich
unterging , der, von Torpedobooten begleitet, das Kanonenboot <mf-
üchte und «ns ungefähr 400 Meter beschoß. Der „Siwckksch", ganz
in Flammen gehüllt, erwiderte das Feuer, bis er unterging , nachdem
er ein feindliches Torpedoboot zum Sinken gebracht hatte . Mit Rück¬
sicht auf die Verluste und die Fruchtlosigkeit seiner Bemülmngen
cheint der Feind den Meerbusen geräumt zu haben. Vom Ist- bis

21. August wurden zwei Kreuzer und nicht weniger als acht Torpedo¬
boote des Feindes teils außer Gefecht gesetzt, teils versenkt. Zu
derselben Zeit gelang es unseren tapferen Alliierten, einen der stärk¬
sten Dreadnoughts der deutschen Flotte in der Ostsee zu torpedieren.
(Anmerkung: Der russischen Darstellung gegenüber muß auf die
deutsche amtliche Meldung vom 21. August verwiesen werden.)

Wien, 28. Aug. (38. B . Nichtamtlich.) Aus dem Kriegspress--
quartier wird gemeldet: Als der italienische amtliche Bericht di»
Vernichtung des österreichisch-ungarischen Unterseeboote»
„17 3" mitteilte , verschwieg er dabei, daß diese Tat nicht von der
italienischen., sondern von der französischen Marine  voll¬
bracht worden war . Nunmehr ist die Wahrheit allgemein bekannt.
Es fallt der italrenischen Presse überaus schwer, zu erklären, dm
die gefeierte Versenkung des „TJ 3' sich in Wirklichkeit als eine
ranzösische Leistung herausstellt.

£ s
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Ossowiec, L>ie Sobr - und Njemenlinie.

24. August 1915
zu. Sein einer Arm ist mit Gaze verbunden. Er hat in den
Gräben einen Schcapncllschutzbekommen, man hat ihm zwer
Finger abgenommen. dann hat man ihn zurHeilung nachArchangelöt
geschickt. Von dort hat man ihn entlassen. »Warum sind Sie nun
hier ?" „Wo soll ich sonst hin ?" „Warum fahren Sie nicht nach
Hause ?" „Nach Hause?" Er sah mich verzweifelt an , schwieg und
erzählte dann stockend, sein Häuschen steht im Gouvernement
Eholm, seine Krau ist mit einem Jüngling von dort geflohen, sie
haben sich hier in Moskau getroffen und hausen nun zusammen
hier unten im Keller. „Haben Sie irgendeine Arbeit ?" — fragte
zögernd irgendeiner . „Arbeit? Wie soll ich denn . - . und er sah
verzweifelt auf seinen verstümmelten Arm. „Auch mein Mann
kann nicht arbeiten ." schreit hitzig eine kleine Frau dazwischen. Sw
haben ihn dnrch den Kopf geschossen, er hat keine Augen mehr . « w
zeigte auf einen Blinden irgendwo im Halbdunkel, den der Krieg
auch erst hierhin und dorthin, auf die Stellungen , in i^ end ein
Hospital und nun in dieses Nachtaspl geivorfen hatte . »Gebt m,r
Arbeit !" — schreit nervös eine andere Frau . — „seht stê an.
Kieider und Schuhe mutz ich ihnen kaufen, aber wovon? Starr
zeigt sie auf ihre halbnackten, barfützigen Kinder, die sich ,
frierend auf der Pritsche aneinanderpressen. Der Mutter krampst
sich das Secz zusammen, alles möchte sie tun , um ihre Kinder aus
diesem Loch heraus an die frische Luft zu bringen . Schwindsüchtige
husten und spucken, ohne datz man sie sieht. ^ ES ist. ,wie wenn
Ueberlebende eines grotzen Schiffbruchs ans Ufer geworfen Ware»,
in tiefster Hoffnungslosigkeit sitzen sie zwischen den lammervolle 'i
Trümmern ihrer früheren Habe. Hinter ihnen liegt das veve ,
vielleicht auch vor ihnen in weiter, weiter Ferne , jctz. ieben >e i ,
wie sie sinken und sinken.

In harter Winterszeit donnerten bereits schwere deutsche
Geschütze gegen Ossowiec und richteten Verheerungen an den
Befestigungencm. Die Festung hätte aber der Sümpfe halber
mrr mit großen Opfern genommen werden können, was sich
auch militärisch zunächst nicht hätte rechtfertigen lassen. Nun-
mehr haben die Russen abziehen müssen, weil längeres Ver¬
weilen sie der Gefahr einer rückwärtigen Umfassung aussetzte.
Der Fall von Ossowiec öffnet den deutschen Truppen die Bahn
Lyck-Bjelostok, und er hat insofern gleiche Bedeutung wie die
Eroberung von Kowno. Freilich haben die Russen sich hinter
Ossowiec in dem gleichfalls sumpfigen und von Flusitälern
zerschnittenen Gelände zu erneutenl Widerstand gesetzt. Zwei¬
fellos sind dort gut ausgebaute Feldbefestigungen vorhanden.
Indes müssen auch diese Stellungen unhaltbar werden , sobald
der Angriff vom Südwesten her weit genug vorgeschritten ist.

Mit dem Abzug von Ossowiec ist, wie vorher schon die
Rorew-, so jetzt die Bobr-Linie den Russen entglitten . Von
der ganzen gewaltigen Befestigung, die sich von Iwangorod
bis Kowno hinzieht, halten die Russen nur noch zwei Punkte
fest: Gradno, das «ine starke Festung ist, und das kleine zwi¬
schen Grodno und Kowno gelegene Olita . Voraussichtlich bald
wird es auch damit zu Ende sein.

lieber den Fortgang der Schlacht von Brest-
Litotvs  k wird dem „Berl. Lok.-Anz." gemeldet : Die Russen
arbeiten mit starken Kräften, kämpfen erbittert und Weichen
nur Schritt für Schritt vor den unwiderstehlichans verschiede¬
nen Richtungen gegen sie geführten Angriffen der verbündeten
Truppen . Die Armee Gallwitz hat den Ort Tykocin erstürmt.
Das siebenbürgische Infanterie -Regiment Nr. 64 der Armee-
gruppe Köveß nahm den Russen einen starken Stützpunkt weg,
wobei sieben Maschinengewehre und 900 Mann in den Hän¬
den unserer Infanterie blieben. Die Armee des Erzherzogs
Josef Ferdinand stcht unablässig in schweren Kämpfen : ihr
liegt die Zurürstwängung der Russen nordöstlich von Brest-
Litvwsk ob. Sie hat ebenfalls eine Anzahl Gefangene einge-
brocht. _Mackensen treibt einen Teil seiner Kräfte über
Piszczo in der Richtung Kolrin vor, macht rüstige Fortschritte
und bedroht den Feind empfindlich. Nordöstlich Wladimir
Wolynskij gewinnen unsere Truppen ständig Raum.

Die Räumung Petersburgs in Sicht?
London, 23. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Der Vertreter des

„Daily Chroniclc" meldet aus Petersburg : Die Möglichkeit einer
Räumung Petersburgs wird offen erörtert . Die Frage , was mit
den Flüchtlingen angefangcn werden soll, hat einen beunrubigcn-
den Umfang angenommen. Das Vordringen der deutschen Heere
hatte zur Folge, dah die Bevölkerung der westlichen Provinzen in
stets anwachsendem Strome nach dem Innern des Landes kommt
und die Hilfsquellen der Unterstützungsausschüsse aufs äußerste
erschöpft. Eemstwos, litauische und jüdische sowie lettische Aus-
schüffe errichten überall Hilfsquellen. Man sucht die Flüchtlinge
so viel wie möglich über das ganze Land zu verteilen . Juden
dürfen sich jetzt nach den meisten Teilen Rußlands begeben.

§!üchLlingse!end in Moskau.
Das „Rutzkoje Slowo" vom 10. August enthält eine Schilderung

de? Elendes der Flüchtlinge in Moskau, dem folgender an das
..Nachtasyl" erinnernder Auszug entnommen ist:

In einer Gasse stiegen wir eine schmutzige Treppe tief hinunter
Eine Tür wird aufgestoßen, Stimmengewirr umgibt uns , das
Schluchzen und Weinen von Kindern und aller Gestank eines
ewig HalbdunkelnNachtasyl?. Etu großer Keller, Gewölbe, Bogen,
zusammengenagelte Pritschen, auf ' denen Bündel und ärmliche
Habe herumliegen. Ueberall liegen und sitzen zusammengedrängt
Menschen, hauptsächlich Weiber urid Kinder.

ES ist der Keller einer alten Kaserne. Man hat ihn den
Flüchtlingen zum einstweiligen Aufenthalt überlassen, auch dieser
armselige Unterschlupf ist noch eine besondere Gnade ! Ich ging
an den Pritschen entlang. Schlaff, gleichgültig sahen mich Frauen,
Greise und Kinder an. Dort liegt ein Weib, mit einem Schal bis
zum Kinn zugedeckt, und stiert mich mit ausgerissenen, glänzenden
Augen an. Note Flecken im Gesicht. „Mein Kopf" — murmelt
sic gequält und versucht mit der Hand auf die siebecheihe Stirn zu
zeigen. Neben ihr auf der Pritsche liegt ein Haufen Lumpen , ans
denen ein Kinderkapf hervorlugt, brennend von verdächtiger Fieber¬
hitze. Ueberall liegen Kinder zwischen Bündeln und Kissen herum
und schlafen schwer. Bekümmernis auf den Lippen.^ Hoffnungs¬
los, traurig , unterwürfig die Gesichter der Alten. Plötzlich sehe ich
euren Soldaten auf einer Pritsche und gehe verwundert auf ihn

vom Unterseeboot;- md Handelskrieg.
Die britischen Dampfer „Martha Edmonds ^ und

.Windsor"  sind von einem ll -Boot versenkt worden. Die Be-
satzungen wurden gerettet. Der englische Dampfer „Will : am
Dawson"  ist in die Luft geflogen.

Baumwolle und Neutrale.
Gelegentlich der Erklärung von Baumwolle für Bannware

veröffentlicht da? britische auswärtige Amt Ziffern über die Em-
fuhr von Rohbaumwolle und Baumwollabfällen nach Skandinavien
und den Niederlanden vom Mai bis Juli 1915, verglichen mit dem
normalen Durchschnitt, woraus hervorgeht, datz dm Einfuhr ni-en
erheblich größer war als in Friedenszeiten . Daraus folge, daß
Deutschland ans diesen Ländern seit dem 1. Mai keine ncnnen -.--
werte Zufuhr erhielt. Es sei zu erwarten , datz infolge der Er=
klärung von Baumwolle als Bannware die Baumwollemfnhr nach
diesen Ländern keine merkbare Veränderung erfahre . ES ser kcme
Ursache vorhanden, anzunehmcn, daß die amerikanischen und ägyp¬
tischen Exporteure zukünftig weniger günstig stehen als m den
letzten Monaten.

Diese amtliche Beschönig,mg der britischen Wrlllur macht nur
deutlicher, datz England Baumwolle zur Bannware macht, um gegen
die Neutralen noch ein Druckmittel mehr in die Hand zu bekommen.

Der „ Arabic"-Fall.
Ein Teil der amerikanischen Presse hat sich beruh -gt, aber

Roosevelt hetzt mit ganzer Kraft . Nicht neue Noten , sondern Taten
seien nötig . Er sagt, die Versenkung der „Lusitania " und der
„Arabic ", sowie die Ängrife auf die „Gulsligh" und „Falaba , sowie
ähnliche Vorfälle seien die anmahende Antwort gewesen, die durch
Schwachheit veranlaßt worden sei. Deutschland werde sich wenig
um den Abbruch der diplomatischen Beziehungen kümmern , denn
die Zeit , wo Worte an das Volk hätten gerichtet werden müssen,
sei lange vorbei. Es sei unbegreiflich, datz die Erben der Ueber-
lieferungen Washingtons und Lincolns und die Mitglieder der Re¬
gierung nicht einsähen, datz die Zeit zu Taten gekommen sei. Was
jetzt geschehen sei, sei ein neuer Beweis der Unklugheit des ameri¬
kanischen Volkes, das nicht schon vor 13 Monaten darauf gedrungen
habe, mit den militärischen Vorbereitungen zu beginnen.

In dem bekannten Newyorker  Blatt „Evening Sun vom
28. Juli liest man über die Abfahrt der „Aralnc" aus dem dor¬
tigen Hafen unter der Ueberschrift: „White Star -Dampfer trotz!
Unterseebooten, ist grau bemalt wie ein Kriegsschiff" das folgende:
„Der erste White Star -Dampfer , der die als „Kriegsgrau " bekannte
dunkelgraue Farbe als Schutz für die Gefahrzone benutzt, ist die
„Arabic", die heute nachmittag nach Liverpool abfuhr . Auch hat
man in Voraussicht von Angriffen durch Unterseeboote das Hintere
Räderwerk mit Sandsäcken verbarrikadiert , um den Steuerapparat
vor Granatenfeuer zu beschützen. Ungewöhnliche Maßregeln wur-

Klefites zeuilleton.
Der Friedhof vo« Souchez.

Do» 8er Stimmung in englischen sozialistischen Kreisen
gtfrt dieses aus dem „Labour Leader" vertragene GedichtKunde.

Der Kampf wogt auf und nieder
so blutig Tag um Tag.
Attacken mäh'n die Glieder.
Zerstampft vom schweren Schlag
ein Scharlachwall von Toten.
Zu Häupten dröhnt's ohn' Sinn
Des Vaterlandes Boten
erkämpfen den „G e w i n n"
so freudig, so voll Trutz:
ein Leichenfeld voll Schmutz,
den Friedhof von Souchez.
Dom Bosporus zum Sund,
vom Ural zur Doverstraßen
lieber zerstampfte« Grund
Myriaden Bewaffnete rasen,
ohn' Sorg ' um Schicksal und Tod

« und der Schlachten wogende Rot.
Die Erde stöbnt vor Pein,
und Leben setzen sie ein
sorglos wie leeren Tand
zu gewinnen voll Leichen ein Land:
den Friedhof von Europa. W. N.Ewer.

Gegen die Hatzpredkger.
Das „Protestcmtenblatt" veröffentlicht eine Zuschrift,

dsie wieder beweist, wie sehr der Geist und die Gesinnung der
Männer im Felde sich von dem Geist mancher Heimkrieger
unterscheidet Wir wollen die folgenden Stellen aus dieser
Zuschrift wivdergeben:

„Wir im Felde , wir kennen den Feindeshaß
kcrnm . Wir wiffen nur zu gut, datz die Leute uns gegenüber
irn feindlichen Schützengrabengenau so hungernde , durstende, frie¬
rende oder schwitzende, von Ungeziefer geplagte, sich nach der Hei¬
mat sehnende Menschenkinder sind wie wir , und wenn unsere fran¬
zösischen, also „feindlichen" Ouartierwirte in Noyon von den
französischen Soldaten immer als von unseren „Kameraden"
sprachen, so hatten sie im Grunde gar nicht so unrecht Unser

Empfinden ist wirklich derart : Kameraden, aber infolge der Tücke
des Schicksals im feindlichen Lager. Datz diese Gesinnung unseren
Mute , unserer Kampfessreudigkeit und Ausdauer keinen Abbruch
tut , das , glaube ich, brauche ich nicht erst zu versichern; unsere
Erfolge beweisen es zur Genüge.

Und nun die Freunde in der Heimat ? Sie leben — ich habe
es selbst ja auch drei Monate mitgemacht und kann daher mit¬
reden — alle mehr oder weniger unter dem Druck der Tatsache,
datz sie nicht mittun können, daß sie bei den großen Ereignissen
der Gegenwart untätig zusckimren müssen. Sie möchten aber gern
etwas tun . und weil sie mit der Waffe auf die Feinde nicht los¬
schlagen können, so schlagen sie wenigstens los mitdem Munde
und mit der Feder  und reden und schreiben sich in einen
Hatz hinein , der manchmal geradezu lächerliche Formen annimmt.
Und damit bei den Worten die Taten doch nicht ganz fehlen, so
ändert man Firmenschilder, setzt Dichter und Schriftsteller fremder
Nationen auf den Index und kommt sich dabei ungebeuer „deutsch"
vor. Es muß einmal ausgesprochenwerden, wie unsagbar peinlich
dieses Gehabe auf itn? im Felde wirkt, beinahe ebenso peinlich,
wie, wenn man uns alle blindlings zu „Helden" stempelt . Wer
schon vor dem Kriege ehrlich bestrebt war , ein guter Deutscher zu
sein, wer die Wurzeln aller seiner Kräfte im Vaterlande fand, der
braucht durchaus keine solchen Beweise des Deutschtums ; und wer
früher der albernen Ausländerei gefrönt hat, der tue Butze in Sack
und Asche, aber — in der Stille , und rede und schreibe nicht davon.
Aber datz man nun mit einmal Maeterlinck als Dichter nicht mehr
soll schätzen dürfen und Raffenet nicht mehr als Musiker — ich
wähle zwei ganz beliebige Beispiele aus hunderten —, das ver¬
mögen wir an der Front durchaus nicht zu begreifen, selbst auf die
Gefahr hin, von irgendwelchen Uebervatrioten in der Heimat nun
nicht mehr als „national" angesehen zu werden. Mag sein, datz die
Engländer und Franzosen in dieser Hinsicht sich ebenso lächerlich,
vielleicht noch lächerlicher betragen —, nun gut, wir Deutsche sind
eben mehr wert und haben das nicht nötig. Das Beste auf diesem
Gebiet hat meines Erachtens Rikarda Huch gesagt, wenn sie klar und
scharf betont, die fremden Dichter hätten nicht im geringsten eine
Dankespflicht gegen Deutschland, denn kein Künstler sei seinem
Publikum Dank schuldig, sondern nur das Publikum dem Künstler.
Ich meine: das ist echtes Deutschtum, aber nicht das Bramar¬
basieren und das Pharisäertum , wie es zu Hause bei uns sich jetzt
so erschrecklich breit macht."

Dieser schöne Brief , der seinem Verfasser Ehre macht und
in der Tat im guten, im besten Sinne deutsch ist, trägt die
Unterschrift: „H a Schlemmer.  Vor Arras ."

Negerzeichnungenunv ihre Bedeutung.
Hierüber macht der bekannte Professor der Völkerkunde, Dr.

Karl Weule, interessante Mitteilungen in dem soeben erschienenen
neuen KosmoSbändchen: Weule, Vom Kerbstock zum Alphabet, Ur¬
formen der Schrift (Stuttgart , Frankhsche Werlagshandlung ). Preis

geheftet 1.— Mark, gebunden 1.80 Mark. Dr . Weule schreibt: In
Deutsch-Ostafrika veranlatzte ich tunlichst jeden Eingeborenen , der
mit mir in längere Berührung kam, meine Diener , Soldaten,
Träger , Stadt - und Dorfbewohner, zum Zeichnen. „Die Ausbeute
ist beträchtlich", sagt Weule und führt u. a. folgenden Fall an:
„Der Träger Duma, ein Mssukuma vom Südufcr des Viktoria-
Nyansa , legte eine Zeichnung vor (in dem Kosmosbändchen genau
nach dem Original wiedergegcbcn), die in derben Strichen Tier¬
gestalten und eine Hütte darstellen sollte. Weule schreibt nun:
„Was ist dar ?" Deute ich auf die Tiergruppe links. „Affen
lautet die Antwort. „Und rechts?" „Mein Feld ", tönt es zurück.
Alles weitere ergibt sich daraus sehr einfach. Schon will ich zum
nächsten Künstler übergehen, da ergreift Uuma noch einmal das
Wort. „Freilich", heißt es da, „ist das meine Schamüa , aber es
ist die Schamba, die ich über drei Jahre an der und der Stelle
hatte , und das sintz die Affen, die sie ausplünderten , als mein
Freund Soundso Hochzeit-feierte." Es handelt sich also um kein
Genrebild , sondern um die Darstellung eine? ganz bestimmten Vor¬
gangs . . . . In Bilderschrift halten also die Neger bestimmte Er¬
eignisse fest, die Bilderschrift ist aber auch vielfach noch ihre Ver¬
kehrsschrift, wie es bei sämtlichen Völkern, auch bei uns . bis zur
Entwicklung und Erfindung unserer heutigen Schrift überhaupt
nicht anders gewesen ist und zum Teil heute noch ist. Diese Ur¬
formen der Schrift behandelt Dr . Weule in seinem neuesten Merk¬
chen, er schildert, wie sich aus der früheren Bilderschrift allmählich
die heutige Buchstabenschrift entwickelt hat, wie in den verschiedenen
Ländern aber auch heute noch die Bilderschrift die Buchstabenschrift
ersetzt. Das Büchlein enthält dann auch interessante , bis jetzt noch
nirgends veröffentlichteAbbildungen von Bilderschriften , die in der
urgeschichtlich-ethnographisäwn Abteilung der Leipziger internatio¬
nalen Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik zu sehen waren.

Die Wuchersave.
Im „Wahren Jakob" erschienen mit Bild : das

Arbcitervolk in der Mausefalle und rings darum
Markfftände.

An Deutschlands Grenzen fest und stark
Steht unser Heer voll Mut und Mark
Und schützt die deutschen Gauen
Vor der Vernichtung Grauen.
In Deutschland baut der Wuchergeist
Auf osf'nem Markt die Falle dreist,
Drin schröpft er unverdrossen
Die lieben Volksgenossen.
Wie lang' darf noch des Wuch'rers Hand
Ausrauben unser deutsches Land?
Wann kommt die letzte Stunde
Für diese Lumperchundel
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den getroffen, um darüber au wachen, daß kein« Bomben an Bord
kamen. Detektive gingen umher, die jedermann untersuchten . Trotz
dieser bedenklichen Vorsichtsmaßregeln waren 103 Kabine- und 101
Zwischendeckpaffagiere an Bord und keiner schien ängstlich. Unter
den Kobinepaffagieren waren 6 Amerikaner. Die „Arabic " trägt
l 10 Luftfahrzeuge und eine große Zahl Lastantomobile für die Ver
bündeten. 25 amerikanische Mechaniker reisen als Zwischendeck,
paffagiere nach England, um in den dortigen Munitionsfabriken
zu arbeiten. "

TSrkenkömpfe.
Koust-ntin -Pel, 23. Aug. (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Hauptquartiers dock 22. August Der Feind griff die neue Front
lei Anaforta  an , aber wir schlugen ihn durch einen Gegen¬
angriff vollständig zurück und brachten ihm schwere Verluste bei.
Beim Angriff vom 21. August erlitt der Feind gewaltige Verluste.
Allein vor einem Teil unserer Gräben zählten wir mehr als 500
Tote, außerdem nahmen wir einen Offizier und eine Anzabl Sol
daten gefangen. Vor Ari Burnu und Sedd -ül -Bah  r ereig
nete sich nichts Wesentliches. An der Jrakfront  griffen unsere
Truppen eine englische Abteilung bei Akike (?) am Euphrat an und
fügten ihr große Verluste zu. Wir erbeuteten mehr als 200 Ge
wehre. Auf den ander« , Fronten keine Aenderung.

Berlin, 23. Aug. (SB. B. Nichtamtlich.) Die türkische Botschaft
teilt mit : Der amtliche englische Bericht vom 10. August meldet,
daß wähnend der Kämpfe der letzten Tage in dem südöstlichen Ab¬
schnitt bei K r i t h i a die Engländer um 200 Meter vorgeschritten,
Tschunek Bair nahmen, 650 Gefangene machten und Maschinen¬
gewehre erbeuteten. Der französische Bericht desselben Tages über
dieselben Kämpfe meldet, daß die australischen Truppen 800 Ge
fangen« machten und 9 Maschinengewehre erbeuteten . — Der In
halt beider Berichte entbehrt jeder Grundlage . Der Feind hat
keinerlei Forffchritte bei Krithia gewacht, Tschunek Bair nicht ge¬
nommen und kein einziges Maschinengewehr erbeutet . Die An¬
griffe, di« er seit dem 6. August unternahm , brachen unter unserem
Feuer zusammen. Es ist wahrscheinlich, daß er eine kleine Anzabl
Gefangene gemacht hat , die jedoch die angegebene Ziffer nicht er¬
reicht.

von den BalkanftaaLen.
Leniselos  hat das neue griechische Kabinett  zu¬

stande gebracht, dessen Zusammensetzung ist jedoch noch nicht be¬
kannt. Angeblich übernimmt Veniselos das Aeutzere.

Die Berliner bulgarischeGesandtschaft  empfing von
ihrer Regierung ein Telegramm, da» die Nachricht von der Be¬
endigung der Verhandlungen wegen des Abschlusses des
Abkommens mit der Türkei  brachte . Wie der „Vosfischen
Zeitung" ans Sofia hierzu berichtet wird , wurden die Verein¬
barungen wahrscheinlich am Freitag in Konstantinopel unter¬
zeichnet. Bulgarien verzichte auf Kirkiliffe, erhalte aber dafür
Karagaffch und von einem gewissen Punkte ab beide Maritza -Ufcr.
Die neue türkisch-bulgarische Grenze verlaufe also längs des
Tundscha-FluffeS bis zu dessen Mündung in die Maritza und hier¬
auf etwa von Külele Burgas oder Timotika ungefähr 5 bis 10
Kilometer östlich der Maritza.

Der neue bulgarischeKriegSminister  General Zekrw
erklärte dem Vertreter der „Neuen Freien Presse" : Das Heer
erwartet kaltblütig den entscheidenden Augenblick. Es wird seine
Pflicht vollkommenerfüllen. Wenn die Türkei die politische Lage
und Bulgariens Bedeutung richtig beurteilt , wird eine Verständi¬
gung ohne weiteres möglich sein.

Wie die .Kölnische Zeitung" aus Sofia erfährt , hat dir
rumänische Eisenbahnverwaltung  angeordnet , daß
vom 14. Septernber ab alles Bahnmaterial zur Verfügung des
Kriegsministers fiei sein müsse.

Hauptblatt der „Volksstimme"

Deutscher Reichstag.
Berlin,  28 . Aug.

Das Gesetz über den Schutz von Berufstrachten der Kranken-
Pstegermnen wird êndgültig angenommen; es soll am 1. Oktober
1815 in Kraft treten. Ebenso wird ohne Debatte in zweiter und
ontter Lesung das Gesetz betr. Aenderung des Reichsmilitärgesetzes,

das Gesetz betr . Aenderungen der Wehrpflicht vom 11. Februario8d angenommen.
Darauf wird die Debatte fortgesetzt über

Die Ernährungsfrage.
»8 . (naß .) : Einen Wunsch nach Erhöhung der Preise

für Brotgetreide haben die landwirffchaftlichen Organisationen nie
ausge,prochen. Bedaüerlicherwcsse hat allerdings das preußische
landwirtichastsministeriumalle sozialen Gesichtspunkte außer acht
Wj ' f 0  ber Bundesrat hat aber abgelehnt. (Bravo !)
D,e Futtermittel für das Vieh sind so knapp, daß es gar nicht mög.
Ilch ist, die Mast des Viehes in derselben Zeit zu bewirken, wie in
normalen Zeiten. Man sollte besonders Kleie noch den Viehbestän-
den verteilen, um den kleinen Landwirten zu Hilfe zu kommen. Die
Bestimmungen über die Beschlagnahmeund Ablieferung von Gerste
sind größtenteils ungerecht und führen zu lebhaften Klagen der
kleinen Landwirte. Meine politischen Freunde haben in der Kom-
Mission die Festsetzung von Höchstpreisen für Saatgut beantragt,
um den Wucherpreisen entgegenzuwirken. Entgegenstehende Be-

lich durch guten Willen und Heranziehung vereidigter
sachverständigen schon überwinden. Wo es notwendig ist, müßte
?uch Beschlagnahme eintreten. Viele Klagen werden wieder laut
über die Wildschaden. Sollte keine andere Abhilfe hier möglich sein,
dann muh behördlicherseits der Abschuß des Wildes angeordnetwerden.
. . . . a6ß- Lustadt (kons.): Die Voltsernährung ist gesichert; aber
schlimmer steht es mit der Viehhaltung , weil die Futtermittel
knapp sind, namentlich Hafer. Trotzdem fordern wir keine Höchst-
prei ;e. Von einer Gersteverwertungsgesellschaftversprechen wir uns
lehr wenig, -i-ei nationalliberale Antrag auf Höchstpreise für

durste bei seiner Ausführung auf große Schwierig-
keiten stoßen, Qttt üusland sind die Brotgetreidepreise wesentlich
hoher als rm Inland . Roch nie sind in den städtischen Kellern so
viele Kartoffeln verfault , wie im letzten Jahre . Deshalb müssen
wir fordern, daß keine Kartoffelhöchstpreife festgesetzt werden. Dem
frei,rmngen Antrag aus Außerkraftsetzung des Süßstoffqesetzes kön-
nen w,r nicht zustrmmeru Cs heißt für uns auch im zweiten Kriegs¬
lahre durchhalten. (Beifall.)

Abg. Frhr . v. Gamp (Reichsp.): Ein bisher noch nicht genann¬
ter Grund für die Lebensmittelteuerung ist die Verteuerung des
Geldes. . Die Landwirtschaft kann stolz darauf sein, daß es ihr ge¬
lungen ist, die Volksernährung zu immerhin mäßigen Preisen —
rm Ausland steht es viel schlechter— sicherzustellen. Mit Kartoffeln
allein lassen sich kerne Schweine mästen. Wir müssen auch die Ver-
sütterung von Körnern sicherstellen. Es mutz gefordert werden, daß
die Kommunen außer Kartoffeln auch Feisch und Fett aufzukaufen
haben, wobei vom Staat Ersatz zu leisten ist. Der Konsum sollte
durch zwangsweise Einschränkungherabgesetzt werden; ein oder zwei
Fasttage wären sehr wohl durchznführen. Die Herauffetzung der
Preise für Milch und Butter ist vollkommen gerechtfertigt, da die
fettbildenden Futtermittel seit Beginn des Krieges überhaupt nicht
mchr zugänglich sind. Es ist selbstverständlich, daß für die Frauen
und Kinder der im Felde stehende» Männer so ausreichend gesorgt

wmd, daß sie keine Not zu leiden haben. Möge alle» getan werden,
um den weniger bemittelten Klassen ausreichend LebenSmittel zu
mäßigen Preisen zu verschaffen. (Beifall.)

Unterstaatssekretär Michaelis: Es ist selbstverständlich, datz der
MehlpreiS so niedrig wie möglich sein muß. Es wird deshalb mit
Recht darauf hingewiesen, daß die Spannung zwischen dem Preise
des Mehle! und dem des Getreides viel größer ist, als in Friedens¬
zeiten. Die Gründe hierfür sind verschieden. Der Getreidepreis
im Frieden ist ein Lokopreis. Das Getreide wird an dem Orte
verkauft, zu dom es hmgeschafft ist. Jetzt richtet sich der Preis nach
dem Wohnorte des Absenders, des Produzenten. Deshalb müssen
zu den gezahlten Preisen zunächst die Transportkosten geschlagen
werden. Dazu kommen die Lagerpreise. Die ReichSgetreidegesell-
schaft muß jetzt das Getreide kaufen mit der Aussicht, eS bis zum
August nächsten Jahres zu lagern , eine Aufgabe, die dem Käufer in
Friedenszeiten nicht zufällt. Da lagert der Händler das Getreide
nicht so lange, sondern er schlägt es bald wieder los. Wir müssen
dafür sorgen, daß vom August dieses Jahres bis zum August nach
sten Jahres ein gleichmäßiger Mehrpreis besteht. Die verschieden-
sten Unkosten muffen somit von uns in den Preis hineinkallulicrt
werden. Sollte sich Herausstellen, daß dieser Mehlpreis zu vor¬
sichtig kalkuliert ist, so wird selbstverständlicheine Herabsetzung er-
folgen; denn unsere erste Aufgabe bleibt es. der Bevölkerung einen
so niedrigen Mehlpreis wie möglich zu sichern.

Abg. Segitz (Soz.): Es ist vorgeschlagen, man solle die Gemein
den verpflichten, Fleischvorräteanzusammeln und zu einem bestimm¬
ten Preise an die Bevölkerung abzugsben. Das tund die Gemeinden
jetzt schon; aber leider werden sie für den Verlust nicht entschädigt.
Der Vergleich des Abg. Gamp zwischen den Fasttagen der katholffchen
Kirche und den Fleischnottogen hinkt; denn die Fasttage haben dock
einen ganz anderen Zweck, als den, den Konsumenten den Fleisch,
genuß abzugewöhnen. Wenn man den Lebensmittelwucher ein-
schränken will, dann genügt nicht die Einführung schärferer Strafen
sondern dann muß man in wirtschaftlicher Richtung, tätig sein, und
das geschieht am besten durch Zustimmung zu den sozialdemokrati¬
schen Anträgen . (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten .) Die
Klagen des Volkes, besonders der werktätigen Bevölkerung, sind be¬
rechtigt; die Preise der Lebensmittel sind so gestiegen, daß es weiter
Kreisen nicht mehr möglich ist, sich ausreichend zu ernähren . Da
auch verfehlte Maßnahmen der Regierung die Preisbewegung un
günstig beeinflussen, ist eine bekannte Tatsache. In Fürth sind kürz.
Nch die Schweinefleischpreise wiederum um 25 Pfennig erhöht worden
Das bedeutet, daß Hunderte von Familie » aus der Reihe der Fleisch,
konsumentcn ausscheiden und ihren Fleischverbrauch ganz erheblick
einschränken muffen. Man darf auch nicht vergessen, datz die Er.
bobung der ersten Höchstpreise jetzt bei dem Verbot der Verfütterunx
von Brotgetreide eine weitere Erhöhung der Schweinepreise unk
natürlich auch der Schweinefleischpreise nach sich ziehen wird. Ar
diesen̂ Erscheinungen dürfen wir nicht achtlos vorübergehen, wem
wir nicht einmal ganz unangenehme Uebecraschungenerleben wollen
Auch alle übrigen Lebensmittel, ja alle Verbrauchsgegenstände, steiaer
fortgesetzt. Llm empfindlichsten leiden darunter die Arbeiter. Dii
Kaufkraft des Geldes ist seit Kriegsausbruch mindestens um 50 Pro
zant gesunken, ohne das die Arbeitslöhne erhöht sind. In einzelner
Kreisen ist freilich nichts von einer Notlage zu spüren ; in gewisser
landwirtschaftlichen Gegenden scheint der Krieg sogar besonders gün.
stl̂ Verhältnisse geschaffen zu haben. Notwendig ist nicht nur eins
Erhöhung der Lohne der Arbeiter, sondern auch eine Aufbesserun,
der Gehälter so vieler Staats - und Gemeindebeamten und viele:
Pridatbeamten . (Sehr richtig! links.) Bayern hat , da es cinei
eigenen SelbstversorgungSbezirk bildet, noch höbere Mcblpreise all
das übrige Deutschland; die Regierung verbietet sogar, daß die Preis
unterschritten werden; sie macht sie also zu Mindestpreisen. (Hört
Hort ! ber den Sozialdemokraten.) Dazu kommt, daß in Bayer,
auch noch besondere Zuschläge zu den Höchstpreisen erhoben werden
Nach dem Ergebnis der Ernte könnte die Brotration pro Kops un!
Tag unbedenklich auf 300 Gramm erhöht werden. Leider ist dai
nicht geschehen. Gegen die Halunken, die mit den Lebensmittel:
Wucher treiben , kann nicht scharf genug vorgegangcn werden. Ebenst
muß alles geschehen, um der Lebensmittelteuerung Einhalt zu ge.
rieien. möchte (sie dringend bitten, unseren Anträgen zuzu.
timmen. (Bravo ! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Pfleger (Zenir.) : Die Preistreiberei im Kartoffclverkeh,
im vorigen Herbst ist lediglich auf den völlig ungerechten Aufkcnr
Isŝ ^övsühren. Während die Getreidehöchstpreise im Norden er.
hoht wurden, sind sie für Süddeuffchland planmäßig Herabgesetz:
worden. Dazu kommt, daß die Produktionsbedingungen im Süder
wesentlich schwieriger sind, als im Norden. Die Beschäftigung vor
Gefangenen rst nrcht in dem Maße nötig , wie im Norden. Viel,
Hofe mußten wegen Einberufung des Besitzers geschlossen und di-
Ernte schleunigst verkauft werden. Ich bitte um Annahme unserer
Antrages auf unverzüglicheFestsetzung von Höchstpreisen für Brau¬
gerste, Braumalz und Braukontingente. Wenn die Regierung diesem
Antrag gleichfalls folgen will, dann wird ein großer Teil der dor¬
tigen Erbitterung schwinden. Es muß alles getan werden, um der
Bevölkerung dos Durchbalten im neuen Kricgsjahr zu ermöglichen.
(Beifall rm Zentrum .)

Darauf wird die Wciterbevatung auf morgen 3 Uhr vertagt.
Vorher : Antrag aus Vertagung des Reichstages.

Gegen die Handhabung der Zensur
faßte die Delegiertenversanunlung des Reichsverbandes der
deutschen Presse in Berlin am Montag fast einstimmig folgen¬
den Beschluß:

„Die Delegrertenversammlung sieht sich nach eingehender
Beratung über die Handhabung der Zensur zu der festste !-
lung genötigt , daß die in der Vorstandssitzung vom 10. Ja¬
nuar festgestellten Ilebelstäude und Unzuträglichkeiten , insbe¬
sondere die verschiedenartige Auffassung der Preßaufsicht noch
immer nicht behoben sind, so daß die Aufgabe der Presse als
Organ der öffentlichen Meinung im Dienste der vaterländi-
schen Interessen zu wirken, in erheblichem Maße erschwert
wird. Die Delegiertenversammlung wiederholt deshalb den
Beschluß, datz der geschäftsführende Ausschuß die geeigneten
Schritte tue , um im Interesse der Gesamtheit die noch immer
bestehenden Uebelstände und Unzuträglichkeiten zu beseisigen.
Ferner ersucht der Delegiertentag den geschäftsführenden Aus-
schuß, durch die auf Grund der gegenwärtigen Kriegszeit ge-
machten Erfahrungen möglichst bald aus Schaffung eines
Kriegszustandes einzuwirken, der die Rechte und Pflichten der
Presse in klaren und un zweideutigen  Bestimmungen schafft."

Rh« der Partei.
Protest gegen Mederbarnimer Hetze.

Genosse Haenisch  hatte in einem Artikel des „Ham-
burger Echo' gegen „uferlose Annexionsforderungen " geschrie-
den und hatte im selben Artikel gesagt , es sei selbstverständ-
lich „undenkbar, daß nach dieser ungeheuren Weltkrise Europa
und der Erdball staatsrechtlichgenau das gleiche Antlitz zeigen
werden, wie vorher". Aus diesen Sätzen drehte eine Kreis-
kvnserenz von Niederbarnim dem Genossen einen Strick und
lud ihn freundlichst ein . sich daran aufzuhängen . Nämlich
Haenisch habe sich mit Eroberungsplänen einverstanden er-
klärt, wenn ^ e nur nicht uferlos seien. In seiner Abwesenheit
(Haenisch leistet Militärdienst ) wurde mit 27 oegen 11 Stim¬
men Haenisch ein Mißtrauensvotum ausgestellt und er ersucht
daraus „die Konsequenzen zu ziehen ", nämlich sein Landtags -'
Mandat niederzulegen . Dazu hat der Zentralvorstand der
Provinz Brandenburg beschlossen:

„Der Zentralvorstand hat von den fortgesetzten Treibe-
reien Kenntnis genommen , durch die der Genosse Haenisch zur
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Riederlegung seines Abgeordnetenmandats für die Kreise
Ober- und Niederbarnim gezwungen werden soll. Durch
einen Erfolg dieser Bemühungen würde auch der Bezirksper¬
band der Provinz Brandenburg in Mitleidenschaft gezogen
werden . Der Zentralvorstand verurteilt deshalb die Bestre¬
bungen , die einem Urteil des Parteitages über die von tzoe-
nisch mit der Mehrheit der Reichstogsfraktion und des Partei¬
vorstandes vertretene Politik vorgreifen und ein Mandat , das
auf Grund zentraler Verhandlungen , durch Mitwirkung der
Parteigenossen in ganz Preußen erobert wurde, preisgeben.
Ueber dieses Mandat haben nicht die Genoffen von Niederbar¬
nim allein zu entscheiden. Der Zentralvorstand fordert des¬
halb den Genossen Haenisch auf , an seinem Mandat unbeirrt
festzuhalten ."

Die Genossen des Kreises Oberbarnim werden in beson¬
derer Konferenz zu diesen Vorgängen Stellung nehmen.

Erhöhung Des Bezugspreises.
Wie die Partetblätter in Braunschweig und Halle, so erhöht die

„Freie Presse " in Elberfeld  den Bezugspreis . Ab 1. Ok¬
tober haben die Abonnenten in Elberfeld-Barmen monatlich statt 60
70 Pfennig zu zahlen, die auswärtigen Slbonnenten statt 70
75 Pfennig.

Derbe Abfertigung bösartiger Schwatzerei.
Im „Korrespondenzblatt der Generalkommissiou " lesen

wir : Aus Frankfurt  a . M. erhielten wir die Mitteilung,
daß dort in den Kreisen der organisierten Arbeiterschaft, die
man für die Zerstörung oder Desorganisation der sozialdemo¬
kratischen Partei zu gewinnen hofft, das folgende Schriftstück „
verbreitet wird:

Aus dem Protokoll von der Sitzung des Laridesvorjtaudes und
der Bezirksvorstände am 19. Juli in D r e Sd e n.

L i p in Ski führt aus:
„Es spielen sich in der Gewerkschaftsbewegung Dinge ab, an

denen wir nicht achtlos vorübergehen dürfen . Die vorhandene
Stimmung der Gewerkschaftsvorstände gegen die Partei gehe
scheinbar daraus hervor , daß der Plan bestehe, der noch im Zustande
der Vorbereitung fei, die Gewerkschaften, gleichviel welcher Rich¬
tung , der Regierung in der Abteilung für soziale Politik im
Reichsamte des Innern anzugliedern , womit sie dann eine Art
staatlich anerkannter Organisation würden. Es sei angezeigi. der
Sache nachzugehen. Wenn die Dinge sich so entwickeln sollten,
dann wude vieles verständli h, was sich in letzter Ze>t abgespielt
habe, auch die Nesolutwr die in der Versammlung der Grwerk-
schaftsvorsiärrde in Berlin angenommen woroen ist. Irr Berlin
sei der Plan nock, mcht abgeschlossen worden, well die Truge noch
nicht vollendet seien und sich starker Widerspruch geltend gemocht
habe.

Nach kurzer Aussprache beschließt man im Sinne der Aus¬
führungen Lipinskis , der Sache Aufmerksamkeit zu schenken."

Auf eine Anfrage bei dem Landesvorstand für Sachsen
und dem Vorsitzenden des Bezirksvorstandes der Partei und
Mitglied des Parteiausschusses Lipinski , wurde bestätigt , daß
diese Ausführungen gemacht worden sind. Lipinski erklärte,
daß er seine Informationen von einem Teilnehmer der Kon-
ferenz der Vorstandsvertreter der Gewerkschaften habe , wei¬
gerte sich jedoch entschieden, seine Informationsquelle au nen¬
nen . Er wolle seinen Gewährsmann befragen , ob er derNen«
nung seines Narncns beistimme.

Da an der Konferenz der Vorstandsvertreter weder Idio¬
ten , noch Böswillige teilnahmen , so kann Lipinski sich dos
Vorgetragene , an dem auch nicht ein wahres Wort ist. nur aus
-den Fingern gesogen haben. Der Zweck dieser Praxis ist ein-
zig und allein , die Gewerkschaftsmitglieder in einen Gegensatz
zn den von ihnen bestimmten Organisationsleitern zu bringen
und die Einheit der Gewerkschaften zu stören, die der so¬
genannten Opposition in der sozialdemokratischen Partei ein
Hindernis bei der Erreichung ihrer Ziele ist.

Aber selbst wenn Lipinski jemanden nennen sollte , der
ihm den Unsinn , den er am 19. Juli 1916 in Dresden er-
zäb ':c, aufgebunden hat, bleibt ihm die Urheberschaft für
diesen Verleumdringsfeldzug gegen die Gewerkschaften. Man
muß wenigstens bei den „Oppositionellen ", die sich, wie
Lipinski , in Vertrauensstellungen der Arbeiterorganisationen
befinden , voraussetzen , daß sie sich noch eine Spur von gesun¬
dem Menschenverstand und Urteilsfähigkeit erhalten haben.
Wer in solcher Stellung eine so hirnverbrannte Idee über¬
nimmt , ohne auch nur den Versuch zu mgchen, ihre Richtigkeit
zu prüfen , der handelt gewissenlos . Wenn er sie aber in einer
Versammlung , wie es die vom 19. Juli 1915 in Dresden war,
vorträgt und , wie sich an dem Beispiel aus Frankfurt o. 2!?.
zeigt , ihre Verbreitung in den weitesten Kreisen der o r g an >-
sierten Arbeiterschaft  ermöglicht , dann handelt er
böswilli  g.

Auch die „Berner Tagwacht", das berüchtigte internatio¬
nale Propagandaorgan für Desorganisation der Arbeiterschaft
Deutschlands , berichtete in ihrer Nummer 189 vom 1b. August
1915 „vertraulich " aus Berlin ähnliches wie Lipinski. Woher
das Blatt seine rnit den Ausführungen des letzteren sich in
verblüfender Weise deckenden Informationen hat, entzieht fick
begreiflicherweise unserer Kenntnis . Seine Mitteilungen sind
genau so zu bewerten, wie die des Vorsitzenden des Bezirks-
Verstandes der sozialdemokratischen Partei und des MitgNed "s
des Parteiausschusses Lipinski.

Berlin , 17. August 1915.

Die Generalkommission der GewerkschaftenDeutschlands.
C. Legten.



Neue Kartoffeln
IO Pfand 68 Pfg.

Neue Vollheringe
extra grosse

StückStück

Sozialdemokratieu. Ariegrkredite
von Friedrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg. _ Preis 10 Pfennig.
cts « fnttltttMth » tlriea Ueberseyung von Pa Guerre qui vient
Ltt IUluIUniUC dllllg . a . Francis Delaisi , erschienen tn Paris 1911.

Auswärts Porto 5 Pfg . — Preis 20 Pfg.

Vuchhail dluilg Volk rstim me, Frankfurtam Main.

Verein „ Arbeiterschutz “, Turngesellschaft,
Arb . - Gesangv . „Standhaftigkeit “ , Enkheim.

Du bist nicht tot,
schloss auch dein Auge sich,
in unsern Henen lebst du ewiglich!

Machruf.
Am 15. August starb infolge schwerer Verwundung (Hals¬

schuss ) auf dem Wege zum Kriegslazarett Peronne , Frank¬
reich , unser stets pflichteifriges Mitglied

August Grimm
im Alter von 23 Jahren . Ehre seinem Andenken!
"SS Die Vorstände.

Katalog
grössteAuswatl tn
Stranssfedern
uml Reiher
versende
umsonst u.
postfrei.

Schmücken Sie Ihren Hut
mit meinen echten

Straussfedern
fertig zum Selbttgarnlercn,

es Ist dies der feinste Hutputz,
im Winterwie im Sommer immer
modern , sehr elegant und

vornehm . Ein

echter Sfraussfedernhuf
findet überall das grösste Interesse.

Ich liefere echte Stranssfedern
- - — unter Nachnahme c 7 -

in Tiefschwarz und Schneeweiss
Länge ca. 36 cm, Breite ca. 13 cm, zu 1.50 Mk.

» .. 39 „ „ . 14 „ „ 2.50 ..
n « 45 n ,, 16 „ „ 4 .50 „
Zurücknahme nach 8tägiger Probe.

Erlist
Kein Ladengeschäft . — Versand direkt an Private!

1493

Nummer 197 Hauptblatt der „Volksstimme- 24 . August 191d

Gilte Arbeiter
(Slundenlohn 50—60 Pfennig)

sofort gesucht.
SchllihtMstr.W, Mnhem
151»  ( Cifcwbätw )._

Singt«Mtn KWÄ"
L. Hübe . Gr . Kornmarkt 15.

L . Creeelius Ww.
Zigarrenhandlung

Büchst a . M. , Köntgsteinerstr 24.

Uaman.
Schahwaren

für Herren , Damen und Kinder
in großer Auswa - l . 1?gi

Restpaare billig.
Hanau a . M ., I,iudca9tr . 4,
KrauMjche Me «.

Gelegenheit!

Riesengrosses Lager
feine neue und von

Herrschaften
wenig getra gene

ünssüjere
I * a fi « * « ►* «
Frack -Anzüge
Smoking -Anzüge
Gehrock -Anzüge
Bozener Mäntel
Pelerinen , Hosen.

Alles nur gute Quali¬
täten zu allerbilligsten

Preisen ::
bei Schneider

W. Machacek
Kaufhaus 14061

für Monatsgarderoben
Tflngesgasse 33,1.

Spengler ,,M
und Installateure
fü »dauernde Beschäftigung gesucht

Fmksnrter CasgesellsAft
Fra nkfurt «. M ., L bcr uiainstr . 40.

Kranführer
für die elettr . Krane » im Qfthafe«
sofort gesucht. Meldungen von 8
dl» 12 Uhr vormittag », Rathau »-
Südba «, Zimmer 118. 1521
direktion öes stä- t. Hafen«

vnü Brückenbaues.
Wir suchen

Schneider
für Knaben -Pnletots.

Meldungen bei Herrti Klein.
Bensheim LHerrmann
1522 S » i» erplatz.

Achtung!^ 1°"'
Bergerstr . 107,1.

Ich biete nur vorteilhaft « Sachen,
wenn Sie jetzt schon Ihren Winter-
Bedarf bei mir decken. Durch billigen
Einkauf und Ersparung hoher Miete
bin ich tn der Lage, so lange Vor¬
rat reicht, abzugebe« : Ulster JO 10,
12, 14, 16, 18, 20 u . höher , Paletot«
in Marengo JO 14 , 16, 18, 20 und
höher, Herren-Anzüge Jl  10,12,14,16,
18, 20 u. höher, Jünglings- Anzug« in
jeder Größe fabelhajt billig , Nosbeii-
Anzüg«, Herren - Hess» enorm billig.

MF *Anfertigung » ach Matz , auch
wenn Stoff gestellt, billigst . 01315
1Bett ,ebenso Kinderbett , Ktnderftnhl,
Ausklappftubl, 2 Dam .-Wtntermäntel
billig zu verkaufen . Brückhofstr. 4,8.

Ur SMitiAt !!
Milttärsohllederabsälle , viele schöne
Kernstücke für Fleck ulw,  I . Qual.
80 Pfg ., II . Qual . 30 Pfg . per Pfd .,
Prima Militär -Kernstücke zu Ober¬
fleck per Psd . 1.40, gros;e Rindleder-
absälle Psd . 1.60, ganz große braune
Boxadfälle Psd . 2.— Mk. bei

HllrtWm,Wiesbaden, %%

ln den von der Stadt bekannt gegebenen
Verkaufsstellenzu haben:

Städtische

Bohnen . 14
Weisskraut 8«.
Rotkraut 8,,
Zwiebeln

Zrankfurter Gasgesellschaft.
Tagespreis für ttoks:

Grobkoks und Nutzkoks . . m.  1.35 z-nm-,
ab Gasfabriken Schielestratze(Osthafe« ) « nd Lolmsstratze (Bockenheim).

Wir bemerke«, - atz Anfrage« wegen KokSabgabe nur «ach Obermai«-
ftratze 4« zu richten sind, damit die Fuhrwerke nicht vergebens nach den

Hj'ts&r Gnssabriken fahren. 1496

Ankündigung! I « den nächsten Dagen erscheint tm Berlage von
S . Hirzet  in Leipzig;

Die Arbeiterschaft

im neuen DeutfthlanS.
HeranSgegeben von

Dr . Friedrich Thimme , Direnor » er Bibliothek deS preutzifchen Herrenhaus »», «nd
Carl Legten, «.d.R., Vorsitzender de»Generalkommisffon der Gewerkschaften Deutschlands.

Preis 2 Mark.

Inhalt » . V
vr . H ermann Oncken.  ord . Profeffor an der

Unfversttiit Heidelberg : Die Deutschen aus
dem Weg« zur einige « und freien Ratio « .

Gustav Noske,  M . d. R., Redakteur derBokk «.
stimme in Chemnitz: Der Krieg und die
Sozialdemokratie.

vr . Friedrich  Meinecke , Geh. RegierungSrat,
orb . Proseffor an drr Universität Berlin:
Sozialdemokratie «nd Machtpolitik.

August Winnig:  Mitglied der Hamburger
Bürgerschaft, 2. Vorsitzender des Deutschen
BauarbesterverbandeS : Der Krieg und die
Arbeiter -Internationale.

vr . Gerhard Anschütz,  Geh . Justizrat , ord.
Proseffor au der Universität Berlin : Ge¬
danken über künftige Ltaatsrefornien.

Philipp Scheidemann,  M . d. R ., Sekretär
im Vorstand der Sozialdemokratischen Partei
DeMschland», Berlin : Zur Neuorientierung
der inneren Politik.

Paul Hirsch,  M . d. 21., Stadtverordneter ht
Charlottenburg : Gemeindeverfastuug.

Pros . vr . Einst Francke,  Stabtrat , Leiter deS
Bureau » für Sozialpolitik , Herausgeber der
Soziale « Praxi », Berlin : Die Mitwirkung
de» Arbeiter an de« öffentlichen Anfgabe«
in Deutschland.

Carl Legten,  M . d. R., Vorsitzender der Ge¬
neralkommission der Gewerkschaften Deutsch¬
lands , Berlin : Die Gewerkschaften.

vr . Edgar  Jass ». außerord . Proseffor an der
Universität München: Di « Bertretung der
Arbeiterinieresten im neuen Deutschland.

eezeichniSr
vr . Hugo Hcinemann,  Rechtsanwalt des»

Kammergertcht Berlin : Bom Arbciterrecht
«ach dem Krieg «.

Prof . vr . Waldemar Ztmmermann,  Privat,
dozent an der Universität Berlin : Ber-
brauchswirtschafi und Arbeiterbewegung
nach dem Krieg «.

Vr . Paul Lensch,  M . d. R., NeiidabelSderg:
Di «Neugestaltung der Wirtschaftsordnung.

vr . Ferdinand Tönnte », ord . Proseffor an
der Untversttät Kiel : Di « Sozialpolitik «ach
dem Kriege.

Robert Schmidt,  M . b. R., Leiter der Sozial-
poltttschen Abteilung der Generalkommlfsion
der Gewerkschaften Deutschlands , Berlin:
Nene Wege in de» Sozialpolitik.

Vr . D . Ernst Troeltsch,  Geh . Regierungsrat,
ord . Profeffor an der Universität Berlin : Die
Kirchen - und Rcligionspolitik im Ver¬
hältnis zu» Sozialdemokratie.

Paul Umbreit,  Redakteur des Korresondenz-
blatte » der Genrralkommtssion der Gewerk-
schäfte« Deutschlands , Berlin : DicArbeits-
losenfürsorge und der Krieg.

vr . Paul Natorp,  ord . Profeffor an der Uni¬
versität Marburg : Di »Wiedergeburt unsere»
Volk «» « ach dem Kriege.

Heinrich  Schulz , M . d. R„ Vorsitzender de»
Zentral - BildungsauSschusie » der Sozial-
bemokrattschen Partei Deutschlands , Berlin-
Steglitz : Die Schul « nach dem Kriege.

vr . Friedrich Thtrnme,  Btbltotheksdtrektoi
de» Herrenhauses , Berlin : Gemeinsame
Arbeit , der Weg zum inneren Frieden.

Zu beziehen durch die

Buchhandlung volksstimme, Zrankfurta.rilain
Großer Hirschgraben 17.

crinkt frankfurter prgerbräu!
Zirkus M. Schumann

_ Mainzer Landstrasse . Juxplatz. _
Oienstag den 24 . August » abends 8 ‘/4 I hr:

r Grosser Gala-Abend.
Preise der Plätze : Loge JO 3.30, Sperrsitz A 2.20,
I . Platz A 1.65, II . Platz JO 1.10, Galerie 55 -)•

- Vo rverkauf:  G . M. Holz , Zeil 70 . -
Mittwoch den 25 . August

2 Grosse brillante Vorstellungen
nachmittags 4 Uhr , abends 8 1/, Dhr . HO#

Täglich von 10—5 Uhr:  Besichtigung des Marstalles.

Die Jilterutimlitiit
inil Sei Mg.
Von Karl KautSky.

Sonderdruck au» der „Neuen Zeit"
mst einem Vorwort.
Preis 20 Pfennig.

Verth « vo « Suttner

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 1.—, drosch. 60 Pfg

Auswärts Porto 20 Pfg.
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